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Meine Autorſchaft .
— oditque moras , haſtamque coruſsat .

VIXGIV .

leichtglaubig ich ſonſten auch bin , was ich
nun ſeit wenig Stunden bey mir erfahren

habe . Man mag es meiner wenigen Kaͤnntniß
der Welt und ihrer Begebenheiten , man mag es

meiner ungluͤklichen Einfalt , meiner Erziehung ,
meinen Lehrmeiſtern , oder wem man ſonſten noch
will , zuſchreiben , ich werde es muͤſſen geſchehen
laſſen ; aber nur noch eine kleine Gedult , die Zei⸗
ten aͤndern ſich , und wir mit ihnen . — Ich bin

ſeither immer in den Gedanken geſtanden , es ge⸗

höͤre eine reife Ueberlegung , ein langwieriges Nach⸗

ſinnen , eine weitlaͤuftige Beleſenheit , eine lange
Uebung , ein großes Herz und dreyßig andere Ei⸗

genſchaften dazu , um einen Schriftſteller abzuge⸗
ben , und ſich in unſern critiſchen Zeiten , ohne
ſchamroth zu werden , oͤffentlich unter den ge⸗

lehrten Papieren eines Buchhaͤndlers aufſtellen zu

laſſen ; — allein wie froh bin ich, daß mir end⸗

lich die Schuppen von den Augen gefallen ! was

ſehe ich ? ein einiger guter Einfall iſt genug , einen

zu einem Schriftſteller , in was fuͤr einem Formate
man es gerne ſeyn moͤchte, zu machen , und einen

Namen der Vergeſſenheit zu entziehen , den ohne
dieſen Einfall keine gelehrte Zunge jemalen wuͤrde

ausgeſprochen haben .

H 3 Ich

De haͤtte ich doch wohl nimmer gedacht , ſo
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Ich gerathe , wie ? das weiß ich ſelbſten nicht ,
auf den Einfall , daß es doch ein wunderlich Ge⸗
ſchoͤpfe um einen zaudernden Gelehrten ſeye ; in
dem Augenblick iſt mein Wiz ſo reich , und meine
Einbildungskraft ſo fruchtbar , daß ich mir zehen
Haͤnde zugleich und noch einen Schreiber darne⸗
ben wuͤnſchte, um alles , was von dieſer Sache
ſchoͤnes mir vorkoͤmmt, auf einmal niederzuſchrei⸗
ben , und mich je geſchwinder je lieber aus dem zu
beſorgenden Vorwurf hinaus zu arbeiten , daß ich
ein zaudernder Gelehrter ſeye .

Wer es genau wiſſen ſolte , wie viele Jahre
ich ſchon unter den ſogenannten Gelehrten mither⸗
umſchwimme , und wie wenig ich , noch zur Zeit ,
an der Bekanntmachung und Verewigung mei⸗
nes Namens gearbeitet habe , der doch eben ſo
leicht , als ein anderer , auszuſprechen iſt , (⸗). 1wurde

( a) Oft kömmt auf einen gluͤklichen Namen vie⸗
les an , um beruͤhmt zu werden . Man muß
den Sayle nachleſen im Art . Balzac rem . A. und
im Art . Euripide rem . G. Balzac hieß eigent⸗
lich Guez , allein das dèe und das Balaac hat
ihn um gar viel liebenswuͤrdiger gemacht , als
er mit ſeinem erſten Namen wohl nimmer wor⸗
den waͤre . Was Arrouet mit dem Namen ade
Voltaire gut gemacht , das hat der Cunte de
Launq wieder verdorben . Wer kennet die

Satyren nicht , die daruͤber im Druk erſchienen
ſind ? Sophocles ward in dem Vers des Vir⸗
gils — S0/a Sophoclaeo tita carmina digna cothur .
2 — vor dem Euripides verewigt , blos wei⸗
len ſich dieſes Name mit ſeinem Sylbenmaaß
in keinen Hexameter bringen laͤßt. Bisweilen
iſt auch ein Vortheil dabey , wenn man einen
unbaͤndigen Namen hat , — 61¹0 aille dire
après cela qubil importe pet davoir un te ! nom Plat.
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Meine Autorſchaft . 11t

wuͤrde mich mit aller Entſchuldigungeiner jugend⸗
lichen Beſcheidenheit kaum durchſchlupfen laſſen ,
wenn er es nicht aus Gefaͤlligkeit fuͤr das , was

ich ihm izt vorerzehlen will , und er mir nachleſen
ſoll , noch etwa geſchehen laͤßt.

Wie eine noch unerkannte Braut , wenn ihr
der Braͤutigam zum Zeugniß ſeiner zu ihr tragen⸗
den Liebe den goldenen Ring an den Finger ſte⸗
ket , und es das erſtemal waget , ihr Herz mit

Vertraulichkeit an das ſeinige zu druͤcken — wie

eine ſolche Braut kaum ſich ſelber mehr kennt ,
und alle Seligkeiten auf einmal zu empfinden glau⸗
bet , welchen vielleicht in der Folge nichts als die

Ewigkeit fehlen doͤrfte ; ſo empfinde auch ich in

dieſen Augenbliken alles , was ein Schriſtſteller
Reizendes empfinden kann , auf einmal und kaum

bin ich mir noch ſo viel bewußt , daß vielleicht mein

wallendes Autorgebluͤt, noch ehe ich dieſe Seite

zu Ende bringe , ſich ſtocken , und mir eine lange
Freude auf das Kuͤnftige ſchon heute zu ſchanden

gehen doͤrfte, und — und —ja was und ? wenn

ich im Sinn haͤtte, Verſe zu machen , ſo ſolte
ich faſt denken , es gehe mir , wie es einſt dem

ehrlichen Guͤnther, und vielleicht vor ihm und nach
ihm vielen andern ergangen ;

Sie ſchutteln die Dinte , ſie putzen das Licht ,
Sie beiſſen die Feder , doch klappt es noch nicht . —

allein ich ſchreibe ja , ohne mich an Reimen oder

Sylbenmaaß zu binden , und da darf man nur

Y 4 frey

toͤt 4eun autre . Das war gelehrt , — dreyer⸗

ley Sprachen in einer Note / ſo weis man doch

gieich , worauf man ſich zu verſehen hat . Nur

Sedult , das Griechiſche wird ſchon guch noch

kommen .
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frey und dreiſte ſeyn , — und das bin ich , Trotz
dem Autor , der ſich mit ſeiner Huſarenmuͤtze in
den Beluſtigungen des Verſtandes und Witzes
verewigt hat — Hier iſt eine Probe davon .

Seyd mir geſegnet , ihr einſamen und ſtillen
Muſen ja ſeyd mir auf ewig geſegnet , ich bedarf
eurer Huͤlfe vielleicht uͤberhaupt, wenigſtens
hier nicht . Der Held , den ich von ſeiner Hoͤhe
herunter bringen will , iſt vielleicht euer Guͤnſtling,
aber er iſt nicht der meinige ; ſo verehrungswuͤrdig
er euch ſcheinen mag , ſo ſehr glaube ich berechti⸗
get zu ſeyn , ihn in ſeiner veraͤchtlichen Bloͤße zu
zeigen , und eine neuere Thalia ſoll mein Unter⸗
nehmen unterſtuͤtzen , wenn etwa die veraͤltete auf
dem Parnaſſus im Namen ihrer Schweſtern ſich
raͤchen wollte . Mein Nath waͤre ohnmaßgeblich
dieſer , daß ſie die Klag⸗ und Bittſchriften wider
mich nur ruhig und ungeleſen bey Seite legte , die
man ihr aufdringen wird , denn mich ſchuͤtzet, und
ich will nur kein Geheimniß daraus machen , mich
ſchuͤtzet der maͤchtige Genius , der unſer furchtba⸗
res Jahrhundert beherrſcht , und die alten Grau⸗
haͤrte dem Acheron groͤſtentheils gluͤklich heimzu⸗
ſchiken gewußt hat , die es bis ans Ende ihres
unberuͤhmten Lebenslaufs verſparen konnten , ſich
der Welt in Schriften zu empfehlen , und wohl
gar die Freude nicht hatten , ihre Geburten , dar⸗

1 ſie ſo lange gekuͤnſtelt , endlich ausgehekt zu
ehen .

Wasdem rauhen und ungeſchliffenen Alter⸗
thum heilig und aller Beſtrebung wuͤrdig war ,
der Ruhm

Sic - · tuum lambis , doctiſſime , foetum
In lucem ut nulla labe notatus eat .
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Meine Autorſchaft . 113

das iſt unſern geſchliffenen und aufgeklaͤrten Zeiten
groſſentheils und mit Recht laͤcherlich und veraͤcht⸗
lich worden . Nur einige wenige murriſche Koͤpfe
bleiben bey der alten Mode , wie in Kleidern und

Sitten , ſo auch in Anſehung des Gebrauchs , den

man von der Gelehrſamkeit machen ſoll/ und was

Horaz ehedem einem ungeuͤbten Juͤngling vorge⸗

ſchrieben, das wollen ſie fuͤr eine allgemeine Regel
in allen Zeiten und bey allen Gelehrten gelten ma⸗

chen. Horaz meynte einmal : Neun Jahre ſeyen
kaum genug , ein ſchon fertiges Gedichte noch ſo
auszuarbeiten , daß es von Kennern bewundert und

von der ſcharfſichtigen Nachwelt mit einem un⸗

gezwungenen Beyfall koͤnnte
aufgenommen wer⸗

den ; ( Y) Er ſelbſten folgte dieſer Vorſchrift nicht,
und ſeine Gedichte leben noch , und werben mit

Beyfall geleſen , uͤberſetzt , nachgeahmt und aus⸗

geſchrieben. Des Catullus Freund Cinna , war
einfäleig genug , mit ſeinem Gedichte Smyrna ſo
viele Jahre , als Horaz fordert , zuruͤk zu halten ,
und es hat unſere Tage nicht erlebet .

Und wer weiß nicht aus neuern Beyſpielen ,
daß es oft ſchon genug ſeye , ein Gedichte veraͤcht⸗
lich zu machen , wenn es ſein LW10 allzulange in

ſeinem Hauſe behalten ? Wie viele Spottreden
mußte ſich nicht ein muͤhſamerChapelain nachſagen

H 7 laſſen ?

( 5 ε nonumque prematur in annum , und vorher :

Vos , o Pompilius ſanguis , carmen reprehendite “
quod non

Multa dies & multa litura coërcuit atque

Perfectum decies non eaſtigavit ad unguem .

De arte pobtica .
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laſſen ? Nachdem er dreyßig Jahre an ſeinem
Maͤdchen von Orleans nicht ohne Nutzen ( c) ge⸗
arbeitet hatte , ſo hieß es : es ſeye ein altes unge⸗
ſtaltes Muͤtterchen daraus worden , und das un⸗

gedultige Verlangen der hitzigen Gelehrten ward
in Froſt und Ekel verkehrt , ſo ſchoͤn und praͤch⸗
tig auch dieſes ungluͤkliche Kind gekleidet war . (4)
Man ſtimmte das traurige und bekannte Lied an :

Illa Capellani dudum expectata puella
Poſt tanta in lucem tempora prodit anus .

man

G Er genoß deßwegen ein Jahrgeld vom Car⸗
dinal Kichelieu , und doch erzehlt Longerue
von ihm : C' etoit un vilain ladre que Chapelain .
On dit que pendant sa derniere maladie il envohoit
einprunter une piſtole ches ſen amis . Il ꝙ en euit qui

Arent porter des fugots ches luui pour lui faire du ſeu .
Quand il ſut uort , comme on vint pour LVensevelir ,
o tronbDα ſur lui une clef attachle dans Pendroit ſh
Plles . ſecret & ayant eté preſentee d pluſiers ſorruret
de la maison , olle ſe trouva etre celle ꝗ un coſſre fort
0rl il ꝙ avoit cinqilante mille ( cus , dont quarante
znillè en belles piſtoles d' on trebuohantes , comme cel .
les de Lavare de Moliere . Man ſehe die Longue⸗
rtaα Part . I . Pp. 41 . /½, und wer den Longuerue
noch nicht kennt der ſchlage den Cauſpis auf
art . Turretin .

( 4) Chapelains epiſches Gedicht Pucelle d Orlæant
iſt ſebr praͤchtig in Folio gedruckt , — aber nicht
ganz ; die XII . letzten Geſaͤnge ſollen in einer
neuen Ausgabe , davon ſchon zweymal ein Pro⸗

Hedlus gedruckt worden , binzugethan werden .
Einen Auszug aus dieſem Proſpectus , der ſich
der Ehre Chapelains ſonderlich wider die Saty⸗
ren eines Boileau mit Ernſt annimmt , gibt
uns Freron im Annde litteraire 175b . P. 349 . ff .
Noch eins : Boileau , Racine , Chapelle , Fureticre

Falſembloient ſouvent ebes um famettw traiteur S9
Bngls .
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man machte auf ihn das ſchimpfliche Epigramme :

Froid , ſec , dur , rude auteur , digne objet de ſatyre ,
De ne ſavoir pas lire oſes - tu me blämer ?

Helas , pour mes pechés , je Wai fqũ que trop lire ,
Depuis que tu fais imprimer .

Boileau , der ihn bey allen Gelegenheiten ange⸗
zapft , laͤßt , nur einer Stelle unter vielen zu ge⸗
denken , den alten Campagnard im Trunk von ihm
ſagen :

La Pucelle eſt encore un oeuvre bien galant ,
Et je ne ſcai pourquoi je baille en la lisant .

Und wer erinnert ſich nicht , wie Voltaire in ſei⸗
ner Pucelle d ' Orleans ihn anredet :

O Chapelain ! toi dont le violon

De diſcordante & gothique mèmoĩre

Sous un archet , maudit par Apollon
D' un ton ſi dure a raclé ſon hiſtoire .

Vieux Chapelain ! pour Phonneur de ton art

Tu voudrois bien me prèter ton genie ;

Je n ' en veux point ; C' eſt pour la Motte Houdare

Quand E' Iliade eſt par lui traveſtie

Ou par quelqu ' un de ſon Academie .

In

mangeodient ensemble . Te poume de la Pucelle de Cha .

pelain étoit ſan une tabl ' e & on regloit le nombre
de vers , que devoit lire àum cotepable , ſur la qualité
dle ſa fatte . Zwanzig zu leſen war ſchon eine

große Straffe , eine ganze Seite Cetoit pour un
orime enorme . RKann man auch einen Schriftſtel⸗
ler wohl ſchimpflicher mißhandeln ? Man leſe
den Chaueſpi “ art . Racine rem . O.

—.—
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In unſern Tagen hat ſich das Blat gewen⸗
det , es brennet bald , was ein Neſſel werden will ,
es wird im eigentlichſten Verſtande wahr , daß
die Dichter nicht erſt durch die Reguln der Kunſt
zu Dichtern gemacht , ſondern zu Dichtern geboh—
ren werden , und ich bin verſichert , daß der alte

Rabelais ( e) eine unbeſchreibliche Freude haben
und unſere Zeiten von 05 Herzen anlachen
wuͤrde , wenn er ſehen ſollte , daß die Hee ge⸗

lehrten Bruͤder ſeines Gargantua , wenn ſie kaum

halb der Mutter Leib entkrochen ſind , ſchon aus⸗

rufen : Iſt keine Dinte da! Und was noch
mehr iſt , ſchon vor ihrer das

ſind, was man ſonſt erſt nach vieler und langer

Pruͤfung werden konnte . Nichts iſt heut zu
Tag ſo gemein, als zugleich ein Juͤngling und ein

Autor in gebundener und ungebundener Schreib⸗
art zu werden . Der , ſo vor neun Jahren noch
nicht

gehhhef
hatte , ob jemalen ein Horaz in der

Welt gelebet , und kaum die Titul der wichtigen
Schriften leſen konnte , die er in ſeinem Schul⸗
riemen eingebunden hatte , weiß itzo einen Horaz
mit ſeinen critiſchen Reguln und einen Cinna mit

ſeiner critiſchen Beobachtung derſelben gluͤklich zu

beſchaͤmen. Voller Verwunderung , daß San⸗

nazar

( e ) Wer den großen Gargantua nicht aus dem

wegen ſeinem altfranzoͤſiſchen unverſtaͤndlichen
Kabelais ſelbſten kennt , der kennt ihn doch oh⸗
ne Zweifel aus dem angenehmen von Hagedorn :

Was that der Held , der einſt mit Haut und Knochen

Sechs Pilger fraß , der Fuͤrſt Gargantua ?

Kaum war er halb der Mutter Ohr entkrochen ,
So rief er ſchon : Iſt nichts zu trinken da ?
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hh . nazar , ( J der zwanzig Jahre mit ſeinem Gedichte
de partu Virginis ſich beſchaͤftigen köͤnnen , nicht

JHungers geſtorben , und voller Mitleiden , daß
uh Arioſto ( g) eben ſo viel Jahre an ſeinem Orlando

furioſo arbeiten muͤſſen, um das erniedrigende
Compliment zu verdienen , das ihm der Cardinal

eſteh Pypolitus d' Eſte gemacht : Mein lieber Ludoico !

ſlt· wo habt ihrſo viel naͤrriſches Zeug zuſammenge⸗
ns bracht ? Voller Ueberzeugung von ſeinen fruͤhzeiti⸗
ehhngen Einſichten und mehr als gemeiner Geſchiklich⸗

ο keit , ſchreibt er , was man haben will , Heldengedich⸗
6te , Oden , Cantaten , Briefe , Satyren , Critiken ,

und hat im zwanzigſten Jahre ſchon alle ſeine Vor⸗
gaͤnger, ſowohl in der Wahl und Ausfuͤhrung,

ut als Groöͤße und Menge der Schriften eingeholt , ( )

0 ö0
die

eh, 80 HYBRollin tadelt ihn nach ſo vieler Muͤhe , daß

90 er die heidniſchen Gottheiten , und gar den Plu⸗
10 to , die Furien , Harpyen , Cerberus , Centau⸗

100 ren und Gorgonen eingemiſcht , und die Mu⸗

Schl ſen angeruffen , ces pretendues vierges du paga -

nisme , comme devant Hintereſſer à Lhonneur dlie
00é0 a00 Marie , vierge auſſi bien qi “ elles . Maniere d' enſeig -

ner detulier les belles Lettres . J . I . p. m. 31à . ſdd .

f0 ο Meſſer Lodoico , dove diavolo avete pigliato tante

E coglionerie , ſagte der Cardinal ; der Pabſt Leo

A der X. aber gab eine Bulle heraus , und drohe⸗

te die zu excommunictren / die dis tolle Gedicht

tadeln wuͤrden ; prerqulb u meme tems qibil fous

droya ſes anatbemes contre Martin Luither . Bayle

0 0 art . Leon X. rem . F.

un ) Lucian ſagt zwar, aber wer weiß nicht , daß

0 der Mann ein Spoͤtter geweſen. ＋7 4¹ . -
z0 Eαενο νάνοο ανιοννν νε ονννν˖ νν

1
erονονννν —MeονVUS . De conſeriben -

0 da
1
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die dumm genug geweſen zur Unzeit ſchuͤchtern zu
ſeyn , und nicht in Ueberlegung genommen , daß
ſo vieler Copiſten Haͤnde, die muͤßig ſind , und ſo
viele Drukerpreſſen , die ſtille ſtehn , gleichwohl
durch die Weisheit ihres Schoͤpfers nicht ohne
die Abſicht zur Wuͤrklichkeit ſeyen gebracht wor⸗

den , daß man ſie nutzen ſolle.

Der gefaͤhrliche Zeitlauf , das eiſerne Jaht⸗
hundert der Scribenten iſt zu Ende , die Reyhe iſt
nun an ihnen , den Buchdrukern Bedingungen
vorzuſchreiben , und die Schande eines Miltons
zu raͤchen, dem ſein Verleger nur dreyßig Piſtolen
und die andere Haͤlfte nur , wenn eine zweyteAuf⸗
lage erfolgen wuͤrde , fuͤr ein Werk verſprechen
durfte , das ihn neun ganzer Jahre Arbeit gekoſtet ,
und unſerer ſpaͤteſten Enkel Bewunderung aus⸗

machen wird .

Virgil arbeitete an ſeinen Buͤchern vom Aker⸗
bau ſieben Jahre , und ſein Heldengedicht Aeneis
erforderte ein Duzend Jahre ; aber er war auch
ein langſamer und finſterer Kopf , und ich weiß
nicht , bey welchem anekdoten Scribenten 2 ich
die geheime Nachricht geleſen , er ſeye in ſeinem
Umgang ſo verdrießlich , in ſeinen Geſpraͤchen ſo
furchtſam , und in der Wahl ſeiner Worte ſo ſcru —

pulos

da hiſtoria T. II . oph . P. 3. Das war endlich auch
was Griechiſches . Und noch etwas , es geht in
einem hin . Wetzte doch auch Diogenes ſein
Faß herum , damit er nicht allein ungeſchaͤftig
bliebe , als Philivpus drohete , Cormth zu bela⸗

gern , eog un Avο , 0 Jowvelny à roοοYοο
* 4
ihοάεο‘ - Lsog. wer will es uns verbiethen ?

pulo
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—

ſihttz pulos geweſen , daß man ihn faſt allenthalben fuͤr
1

10 Einfaͤltigen und Unwiſſenden gehalten hat.
u,WMUEinfaͤltig iſt er ganz gewis geweſen , denn wiehaͤt⸗
gecht ' te er ſonſt in ſeinem T eſtame nt die ſchwarzgalligte
nhtt Verordnung mache n können, daß man 617
lͤhtt jaͤhrigeArbeit , ſeine Aeneis verbrennen ſolte ? Wer

kann dis hoͤren , ohne wenigſtens eben ſo boͤſe zu
werden als Auguſtus , und mit ihm auszuruffen :

Ergone ſupremis potuit vox improba verbis

Ruſ Tam dirum mandare nefas ? ergo ibit in ignes

digglh Magnaque doctiloqui morietur Muſa Maronis ? (

Mlle Was ?

0MM ) Ich erinnere mich — was iſt es doch , unter

Wehlt uns Autorn geredt , fuͤr eine gute Sache um

hgt das Gedachtniß ! es war der Zerr Bidermann ,

5
Virgilium , ſo ſchreibt er , adeo in loquendo timi .

ot dum , tardum & ſcretpitloſeum fallſe „ ilt ob ſermonis0 vilicatem à vul 40 ( von den Roͤmern , die doch
auch keine Narren waren, ) Ppro ſtupido tarde

haberetur , Meliſſus Donatus copioſis verbis em-
vonhR ponunt . Metelem . cur imulti melius ſcribant , qutam

ht Re loqutantur contra . In Otiis p. 43 . Ich weiß

unk gt wohl , Voltaire macht ihm eine Tugend daraus

0
in ſeinem Ellai gurn la poꝶſie epique : Il etoit nd ,

51 ſagt er / d ' un curacler doun , modeſte & meme ili .

zide , il Sé deroboit trés ſorlvpent en rougiſſant
à

Ia
in

ſühth zmultitude , qui accourroit le voir , — - —ſes mocurr0 4

1
itoient ſumples — — ilfaisoit les delices de ſes amis

par cette ſimplicitèe , qui S' acαõον ]ſi biem aved lè ge -

W. nie . Und Dremontval ſchreibt in
3 45 Dio -

decent . p. 2 2. maæ . 25 , ein gleiches i⸗gene de P 5, ein gleiches von e

nigen Neuern : La Fontaine , Corneille , Males

feüthekt hramche ont ece dune emhceſſive , ( ja wohl erceſſive)
baht

eimiditè
1—. — àen prendre quielqites fois aum ain béte

ſtupide — quels hommes cehEn̊ĩ. ñant? Ich könn⸗
I 5J0 1 5

fT te antworten , allein ich mag nicht ſagen , was

10 ich denke 8

ο So weit hat ſich Auguſts Nachfolger Carl 5.
FoB mit dem Cremoneſer Sigismund Guindano

ftb6b nicht
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Was ? unſere Autoren ? die ſolten befehlen ihre
Schriften zu verbrennen ? welches Zumuthen !
Kein Blat , keine Zeile muß verlohren gehen . Was

gaͤben wir darum , wenn wir die Opera omnia

vieler Alten haͤtten! Sind es ſchon nicht eitel Mei⸗

ſterſtuͤke, die ſie uns liefern , ey was thut das ;
auch die Jugendproben muͤſſen in die Sammlung
kommen , es geſchieht nicht , damit die Baͤnde

groͤßer werden , es iſt um die Enkel zu thun , die

wollen wiſſen , wie wir nach und nach zu der Hoͤ—

0 empor gekommen ſind , auf der ſie uns erbli⸗

en , und nach der ſie ſich ſehnen werden ; das

hieße ihnen den Muth benehmen wollen , wenn

wir ihnen den Weg verdeken wollten , den wir

betreten haben . Harter Virgil ! unſere heutigen
Scribenten ſind Menſchenfreunde , das biſt du

nicht geweſen . Auch in andern Stuͤken ſind ſie
weit uͤber dich hinaus , unſere heutigen Scriben⸗
ten ; ſie in Geſellſchaft ſtille ſitzen ? wer wollte re⸗

den , wenn ſie ſchweigen koͤnnten ? ſind ſie doch
nicht zum Schweigen zu Menſchen geſchaffen wor⸗

den ; nein , ſie reden , und ſie ſind , wie es Kunſt⸗
richtern gebuͤhret, ſo dreiſte in ihren Reden , als

fruchtbar an ſie und ihren Namen verewigenden
Geburten , ſie entſcheiden , ohne eine hoͤhere Obrig⸗
keit zu erkennen , alles muß durch ihre Hechel ge⸗

hen , und ein Land , in dem ſie nicht gebohren und

in dem ſie nie geweſen ſind , iſt gluͤklich , Wa

ihm

nicht eingelaſſen . Man ließ ihn ſeine Auſtria⸗
de ruhig verbrennen . Armuth und Verzwet⸗

flung trieben ihn wider ſein eigen Gemaͤchte zu
wuͤten Virgil beſaß durch die Freygebigkeit
Auguſts uͤber hundert tauſend Thaler Guin⸗
dano bekam fuͤr alle ſeine Muͤhe keinen rothen
Heller . Man leſe Baylen .
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ihm noch drey oder vier Gelehrte laſſen , die Ver⸗
dienſte beſitzen ; man darf ihnen wenig gute Wor⸗
te geben , ſo erklaͤren ſie den Reſt fuͤr dumme oder

hoͤchſtens mittelmaͤßige Koͤpfe , ( 1) und warum

das ? darum , weil ſie nicht nach ihrem Sinne
gedacht , weil ſie nichts oder nicht in ihrem Ge⸗

ſchmake geſchrieben haben . Urſache genug , wer

moͤchte noch weiter fragen ?
Man muß alſo , nach dem loͤblichen Sprichwort,

mit den Woͤlfen heulen , wenn man unter ihnen
ruhig wohnen will , und wer in unſern Tagen in

ſeinen Worten eine ſo ſorgfaͤltige Wahl beobach⸗
ten wollte , als Virgil , und uͤber die Art ſich aus⸗

zudruͤken ſich ganze Jahre bedenken koͤnnte, der

moͤchte wohl ſchwerlich dem bittern Vorwurf ent⸗

gehen , den jemand dem guten Vaugelas gemacht :
Es doͤrfte ſich die franzoͤſiſche Sprache ganz ver⸗

aͤndern, ehe er mit ſeiner Ueberſetzung des Curtius

zu Stande kaͤme, daran er nun ſchon dreyßig Jah⸗
re gekuͤnſtelt hatte .

Unter uns Deutſchen aͤndert ſich der Sprach⸗
gebrauch , wie die Erfahrung lehret , noch ehe, als

bey den ſonſt ſo veraͤnderlichen Franzen ; wer vor

noch nicht zehen Jahren ſeinen Picander und Tril⸗
ler vollkommen verſtund , muß nun faſt eine neue

Sprache erlernen , wenn er einen Klopſtok und

Kleiſt mit Nutzen leſen will . — Da muß
10alſo

O Dis ſind ſo die Peres Bouhours unſerer Cage ,
die die Frage aufwerfen koͤnnen : Sĩ an Alemand

Peut étre bel eſprit ? Man ſehe Baylen art . Cret -

ſer rem C. und rem . crit . und , mochte ich wohl hin⸗
zuſetzen , um mich an dem Dremonlval zu raͤ⸗
chen , ſuel homme cependans qute le Pere Boubourn ?

CBeytraͤge ꝛc. 1. B. 2 . St .
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alſo geſchwinder ſeyn , als jener Barbierer , deſ⸗ dRach
ſen lächerliches Andenken uns Martial in einem Pif

Sinyngedichte aufbehalten hat : 10
Eutrapelus Cn ) tonsor dum circuit ora Luperei 10

Expingitque genas , altera barba ſubit . en

Vor fuͤnfzig und mehr Jahren war keine RRe⸗ flt
de ſchoͤn , die nicht mit Sapphiren und Smarag lug
den einen blitzenden Glanz von ſich warf , und eidnd uſt
nen Geruch wenigſtens von Ambra und Myrrhen fl

zuruͤk ließ ; nach und nach verlohr ſich der ke⸗ e
ſchmak an dieſen Herrlichkeiten , und man glaubtee ſit
eine Rede ſey alsdenn erſt , wie ſie ſeyn ſollte , wenn ale
man natuͤrlich und ungezwungen ſich auszudruͤken I1 .

wuͤßte , je weniger man die Kunſt wahrnaͤhme , N
die wirklich angebracht wotden , je mehr habeih
man die Natur in ihrer Schoͤnheit erreicht . ( 1) ſch
Heut zu Tage flieget man auch in Briefen und in ſ0‚
Proſa uͤber alle Himmel und Olympen hinaus , 0

und in ſeinen ſchoͤpferiſchen Gedanken durchirret
man unendliche Sphaͤren , und bildet ſich himm⸗ 0

liſche Maͤdchen und ſeraphiſche Schoͤnen . Mich un

deucht 900
Cn ) Eraſmi Vater fuͤhrtedieſen Uebernamen , Bay⸗ 5

le ſagt : parceql ' il aimoit Arire & d debiter de bont
ſt

mote . Er haͤtte noch mehr ſagen können ; Eraſ⸗
mi Daſeyn iſt ein Zeuge , daß ſein Vater beym

l0

Frauenzimmer mehr als ein Eetrapelus gewe⸗

ſen , er kam vom Spaß auf ernſtliche Dinge . — de
Das war ſo bey Gelegenheit des Worts Eura — 0
Ppelus eine Note . f

( Der trefliche Batteux nennet es une imitation

on Von vohye la nature non telle , Jibelle eſt en elle 8

meme , inais telle Jub' elle peut ètre 0¹⁴O Peztt la 9
concevoir par Leſprit , in ſeiner Schrift ler beauæ De⸗
arts reduits à tin meme primcipe .
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deucht aber immer / welches ich hier nur zufaͤlliger
Weiſe erinnern will , wir koͤnnten mit ſolchen zu⸗

frieden ſeyn , wie wir ſie auf unſerm Erdkreiſe fin⸗
den , ſie machen ihrem Schoͤpfer in der Sphaͤre ,
darein er ſie geſetzt hat , mehr Ehre , als Sera⸗

phen , die fuͤr andere Welten geſchaffen ſind . Wuͤ⸗

ßteich nicht, daß unter der Sprache und den Hand⸗
lungen ſich nur allzuoft ein merklicher Unterſchied
aͤuſſere, ſo wollte ich den gegenwaͤrtigen Zeitlauf
fuͤr das ſchoͤnere Geſchlecht und wohl gar fuͤr die

ganze menſchliche Geſellſchaft als uͤberaus ge⸗

faͤhrlich ausſchreyen , und in Kurzem ſollte man

alle Schoͤnen , wie Geßners Schweizermaͤdchen ,
im Harniſch ſehen ; allein es iſt Friede in euern

Mauren , ihr Beherrſcherinnen der Erde ! ſeyd
ruhig und ſicher , die goͤttlichen Autoren beſinnen
ſich , und ſind ſtolz auf ihr Gluͤck, daß ſie Men⸗

ſchen ſind , ſo bald ihnen eine Schoͤne die Arme

oͤfnet.
Von dem Griechen Iſokrates wiſſen wir , daß

er an einer einigen Lobrede wenigſtens zehen Jahre
lang ausgeputzt . Der gute Iſokrates ! in unſern

Tagen kann man ſo lange nicht zuruͤck halten :
es giebt der Helden und Heldinnen , die beſungen
und geruͤhmet werden wollen , ſo viele , daß man

nur einen Almanach zur Hand nehmen darf , um

uͤberzeugtzu werden , wie weit dieſer ehrlicheMann

zuruͤkgeblieben ſeyn wuͤrde , wenn ihn die Reyhe
der Dinge in unſern Tagen haͤtte laſſen gebohren
werden . Mir , ſo oft ich an ihn gedenke, dienet

ſein Beyſpiel zu einem neuen Beweiſe , daß das

guͤtige Schikſal einem jeden Menſchen denjenigen
Platz in der Kette der Dinge eingeraͤumet habe ,
der fuͤr ſeine aͤußerlichen und innerlichen Umſtaͤn⸗

2 de
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de und fuͤr den ganzen Zuſammenhang der Welt

der beſte geweſen . Es iſt wahr , Timotheus , Co⸗
nons Sohn , war ſein gluͤklicher Schuͤler , und

Cicero giebt ihm das Lob , daß er ſeinem Vater
an Kriegserfahrenheit gleich gekommen , aber an

Einſicht und Wiſſenſchaft ihn uͤbertroffen habe. ( o)
Es iſt wahr , Naukrates , Ephorus , Theopom⸗
pus und andere geſchikte Redner und Geſchicht⸗
ſchreiber kamen auch aus ſeiner Schule , und Theo⸗
pompus , ſein beruͤhmteſter Schuͤler , ( §) will ihn
gar in einem oratoriſchen Wettſtreit uͤberwunden

haben ; allein , im Vertrauen geredt , ſo hat Iſo⸗
krates mit aller ſeiner Muͤhe , mit allen ſeinen Re⸗

guln und Ermahnungen mehr nicht ausgerichtet ,
als heut zu Tag ohne Muͤhe, ohne Reguln und

Ermahnungen erfolget . Zum Exempel : wie viel

redet und ſchreibet er nicht an ſeinen Demonikus
von dem klugen Verhalten eines Juͤnglings , der

die ebene Bahn der Tugend betreten , und die

Freude ſeiner Eltern und die Ehre ſeines Vater⸗
landes werden ſoll ? Und dennoch iſt Demonikus
kein Iſokrates geworden , zum wenigſten haben
wir keine ſo muͤhſamen Reden von ihm.

Allein fehlt es wohl an ſolchen , wie Demo⸗
nikus werden ſollte , in unſern Tagen ? Geht auch
ein Candidat von der Hohenſchule nach Hauſe ,

der

( 0) Cum belli laude non inferior ſatiſſet , quam pater ,
ad eam laudem doctri aae & ingenii gloriam adijecit .
Cicero de Offic . L. I . c. 3 .

Errigartçuαονν ααάνuο Toαοααο αμνν
, heißt er beym Dionyſius von Zali

carnaß epiſt . ad Pompejum ſaib fmem . Man ſehe

Baylen art . Tbeopompe lit . b. in marg .
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der nicht von einem ſeiner geſchikten Landsleute ,
die doch natuͤrlicher Weiſe aus Eiferſucht ſchwei⸗
gen ſollten , und wohl gar von ganzen gelehrten
Geſellſchaften mit gedruckten Lobſpruͤchen ſeinem
Vaterlande empfohlen und als einer , der ein neues

Licht in den Wiſſenſchaften aufſtecken werde , bis

in den Himmel erhoben wird ? In Kurzem ſieht
man ihn wirklich mit ſeinen neugefundenen mit⸗

gebrachten Warheiten einen allgemeinen Lermen

machen ; das dankbare Vaterland beſetzt mit ihm
die anſehnlichſten Ehrenſtellen , die Mutter ſtirbt
fuͤr Freuden , und der Vater ſchickt mit vollem

Beutel auch den zweyten Sohn fort ,da der erſte
ſo erwuͤnſcht gerathen iſt . Wollten je einige , die

ihn genauer zu kennen vorgeben, behaupten , daß
der ſo gelehrte Juͤngling gar nicht der ſtrengen
Sittenlehre gefolget , die Iſokrates dem Demo⸗

nikus geprediget , und ſich die meiſte Zeit weniger
gemartert , lobenswuͤrdig zu werden , als der ſich
martern mußte , der ſein Lob in einem ſchoͤn gedruk⸗
ten Bogen beſungen hatte , ſo haͤlt man derglei⸗

10 Vurſche fuͤr Verleumder , und das ſind ſie
au

Plato , der goͤttliche Plato verbeſſerte an ſeinen
Schriften bis ins achzigſte Jahr , und mit der Fe⸗
der in der Hand ſtarb er endlich . „ Nun ſo ruhe
ver denn , der blinde Heyde, wenn ihmanders die

„ Ruhe zu goͤnnen iſt, „ hoͤre ich eine unbekannte

Stimme im Finſtern ſchleichen , die ihr ohne Zwei⸗
fel herzliches Mitleiden mit einem langſamen und

tiefgeholten Seufzer begleitet . Ich habe ſchon
oft von gewiſſen Orten her , die ich nicht nennen

mag , Leute uͤber die Blindheit der Heyden ſpre⸗
chen gehoͤret, die als Heyden eine ſehr elende Fi⸗

3 gur
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3

Figur wuͤrden geſpielet haben , und bey allem Licht, ſheh,
deßen ſie ſich ruͤhmten , blinder waren , als alle 66, fl
blinde Heyden zuſammengenommen wohl nie ge⸗ ſaſch,
weſen ſind ; vielleicht iſt dieſe Stimme nur ein f0
Widerhall deßen , was ich ehedem gehoͤret, ge⸗ ilkt
weſen es mag wohl ſeyn . Doch zur Sache — cadlte
Brauchte es , ruft von einer andern Seite ein phi⸗ ſcht
loſophiſcher Juͤngling mir zu , den der vorige Som — G00
mer ausgeheckt hatte , brauchte es , fragt er mit heh⸗
einer laut lachenden Mine , und ſiehet mich drei⸗ 10.

ſte an , brauchte es etwa ſo viele Zeit , um den beſe
Satz feſt zu ſetzen : daß man in einer wohl einge —
richteten Republik keine Poeten dulden ſolle ? ( 9 ſch
Keine Poeten , die doch die Ehre der anſehnlich —

444 ſten Hoͤfe von Zeit zu Zeit ausmachten , und die
Namen und Thaten ihrer Maͤtenaten der Unſterb⸗
lichkeit uͤberlieferten , Namen , die ohne ſie ver⸗

geſſen waͤren , Thaten , deren die Nachwelt er⸗

mangeln muͤßte , die es ſo noͤthig hat , durch die
Beyſpiele ihrer heldenmuͤthigen Ahnen zu gleich —
heldenmäßigen Unternehmungen ermuntert zu wer⸗

den ; durch Beyſpiele , fiel ich ihm in die Rede ,
ermuntert zu werden , die Hungerigen zu ſpeiſen
und die Durſtigen zu traͤnken : ( T) — ich wollte

ſehen,

( Plato de republ . lib . X. Des großen Tanaquil le
Fevre Sohn hat ein gleiches behauptet in ſeiner
Schrift de futilitate Pobtices .

( ) . Denn iſt irgend der Spruch Theokrits wahr ,
ſo iſt er es in Anſehung der Poeten :

A A˖j αοον α rEανοον νενiεe¹
AUr 160 Auανσοοoονꝓ dꝯidιsoꝙg .

IAyll . XXII .

Unter



akngt

vohl ſez
lfe fur⸗

lt ,
Gih⸗
ateei

ge Eth
lagt eyk

mich dy

t, Uh

Wofläcſ
K

hgle
d d

Uufke⸗

he ſett
chwel
„dulh
u
ttloch,

diE

fel
ich ch

fee

Cahaul
et i fl

Frit h

˖

560

III

1

Meine Autorſchaft . 127

ſehen , ober ſich ſchrecken ließe ; allein — ſo geht

es , fuhr mein Philoſoph fort , ohne ſich ſtöͤren zu

laſſen , ſo geht es , wenn man alles ſo gar zu ge⸗

nau abwaͤgen , und mit einer allzuſcharfen Feyle
uͤber ſeine Gedanken herfahren will ; man laͤßt

endlich doch noch eine rauhe Seite zurück, und

ſieht oft zu ſpaͤt, daß man Kupfer in der

Goldwage gewogen . Was man einmal geſchrie⸗

ben , dabey laſſe man es doch bleiben ; haͤtte Pla⸗
to nicht ſo viel gekuͤnſtelt , geaͤndert und ver⸗

beſſern wollen , ſo wäre vielleicht ſein Ti⸗

mäus kein ſo finſteres Labyrinth , darinn man

fich nun aus einer Dunkelheit in die andere ver⸗

J 4 lieret ,

Unter allen alten epiſchen Dichtern iſt der eini⸗

ge Virgil in guten aͤußerlichen Umſtaͤnden ge⸗

weſen . Paulus meliſſus ſchrieb an einen ſeiner

Freunde : Mira mirorum , poëta emit domum :

und wer hat die Epigrammen auf die Poeten
Triſtan und Malherbe nicht geleſen ?

Deßs

Plus pautvre que 1eſt un Prophete ,

Eꝛu laiſſaut ail Qutinait son eſprit de Pobte ,

Ne pult lui laiſſer un mantea . . Und

LApbollon de nos jours , Malberbie ici vepo - e -

ILeſt mort patvre ; & moi je vis comme ileſt mort ,

ſagt ſein Freund Gombault . Rurz denn mit die⸗
ſer Note ſollie ich wohl ſo bald nicht fertig

werden , wenn ich alles , was hieher gehoret ,

beybringen wollte . — Kurz Caſar Caporalt
hatte recht , wenn er die Poeſie 4a Halid d Ayollo
edella povertade genennet , und daß ich mit ei⸗

nem Machtſpruch ſchließe : 20% Sαννο Oun -

6⁰0 ο QανẽDedavr .
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lieret , und daraus man keinen Ausgang mehr zu
finden weiß , und ſein Phaͤdo doͤrfte alsdann auch
von andern Leuten mit Vergnuͤgen geleſen wer⸗

den , die eben nicht ſo misvergnuͤgt als Cicero ,
nicht ſo murriſch als Cato , und nicht ſo Kinder
ſind , als die Johanna Gray war , da ſie ihn la⸗

ſen . — Du haſt recht , verſezte ich, Kluͤgerer
unter den Juͤnglingen , und ich lobe mir mit dir
unſere neuere Philoſophen . Oder weit gluͤkſeli⸗
gern Leute , als Plato geweſen ! Sie ſchreiben
auch , bis ihnen ein langſamer Tod die Feder aus

den Händen nimmt ; aber immer was Neues ,
wenigſtens immer was anders , ſie wiſſen ſo viel ,
daß ſie die Zeit nicht haben , auf die Ausbeſſerung
ihrer vorhergegangenen Werke zu denken , und ſie
ſind ſich , mit Huͤlfe der Erdmeſſermethode , die in

ſo untruͤglichen Worten und Buchſtaben beſtehet ,
ihrer Beweiſe ſo gewiß , daß ich an ein ſolches Zu⸗
muthen nicht einmal gedenken moͤchte. Iſt ja hier
und da was Menſchliches mit untergelauffen , iſt
irgendwo etwas nicht hinlaͤnglich erklaͤret und
auseinander geſezt , ſo uͤberlaſſen ſie dieſes ihren
kuͤnftigen Commentatorn , und dieſe beſtaͤubte oder

vielmehr noch zu beſtaͤubende Scholiaſten muͤſſen
doch auch etwas zu ſchwitzen haben ; wer koͤnnte
es ohne Mitleiden anhoͤren, wenn ſie die wehmuͤ⸗
thige Klage eines muthvollen Alexanders einſt
wiederholen muͤſten: Unſere Vaͤter haben alles
erobert , und uns nichts uͤbrig gelaſſen , unſern
Muth zu zeigen . — Die Zufriedenheit ſah
meinem Juͤngling aus den Augen , er gab mir die
Hand , und verſprach mir , als ein Feind der
Zauderer zu leben und zu ſterben , und gieng weg ,
dem Ruhm entgegen , der ſeinen Scheitel i un
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kunft umgeben , und ſeine fruͤhzeitige Weisheit
bekroͤnen wird , wenn ich es nur erſt durch gegen⸗
waͤrtige Blaͤtter , woran ich nicht zweifle, ſo weit
werde gebracht haben , daß man den Verſtand
nicht mehr nur allein bey den Alten ſuchet , ſon⸗
dern ihn ehret , wo man ihn findet .

Leuten , die darum zaudern , weilen ſie viele
Handſchriften und alte Documenten durchſuchen ,
und faſt ſo vielerley derſelben leſen lernen muͤſſen,
als ehedem Schreiber und Pfaffen und Moͤnche
geweſen , die ſich mit dieſer zeitverzehrenden Arbeit
ernaͤhret ; Leuten , die zu Ausfuͤhrung ihrer Ar⸗
beiten ſo viele Sprachen wiſſen muͤſſen, daß man

ſie, wie Mathanaſius ſich ausdruͤkt, bey der Ver⸗
wirrung zu Babel als Dollmetſcher haͤtte brauchen
koͤnnen ; Leuten , die entweder groſſe Reiſen thun ,
oder einen weitlaͤuftigen Briefwechſel unterhalten
muͤſſen, oder ſonſten Muͤhe haben , Nachrichten
zu ſammeln , aus denen ſie hernach eine zuſam⸗
menhaͤngende Geſchichte beſchreiben ſollen ; Leu⸗

ten endlich , welche verwirrte Fragen zu entſchei⸗
den haben , und bey denen , die ſie vor ihnen ent⸗

ſchieden , nichts als Unordnung und neue Ver⸗
wirrung finden , die ſich folglich genoͤthiget ſehen ,
nachdem ſie alles durchkrochen , die Sache von

Neuem zu durchſuchen , mit einem Wort : Leu⸗

ten , die ſich einer Arbeit unterziehen , die vor ih⸗
nen mit gehoͤrigem Ernſt und Geſchiklichkeit noch
niemand unternommen , und die alſo einen Weg
betreten , der noch ungebahnet iſt — allen die⸗

ſen muß man ihren Geſchmak laſſen , ihren Fehler ,
ſo gut man kann , entſchuldigen , und zufrieden
ſeyn, wenn man nur endlich die Fruͤchte ihrer Be⸗
muͤhungen zu Geſichte bekoͤmmt .

J 5 So
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So freue ich mich allemal , wenn ich das Neue

Teſtament vom Millius anſehe . Laß es ſeyn,
denke ich dabey , daß er dreyßig Jahre ( 0) damit

zugebracht ! Er hat uns auch eine ſolche Menge

verſchiedener Leſearten zuſammen geſucht , daß ich
kein Bedenken tragen wuͤrde , ihn den Koͤnig der

kritiſchen Bienen zu nennen , wenn ich nur uͤber⸗

zeugt waͤre, daß es lauter Honig ſeye, den er aus

ſo vielen Gaͤrten zuſammengetragen ; zudem ſo

weiß ich eigentlich nicht , ob die Koͤnige der Bie⸗
nen auch arbeiten , und alſo mein Vergleich nicht
hinken wuͤrde. Dem ſey wie ihm wolle , ſo hat
er uns einen unwidertreiblichen Beweis an die

Hand gegeben , daß auch der unverdroſſenſte Fleiß ,
wenn aͤnders eine redliche Abſicht damit verknuͤpft
iſt , keine wichtige Veraͤnderung , keine Verfaͤl⸗
ſchung in den Schriften , die den Chriſten zur Re⸗

gul ihres Glaubens dienen , ausfindig machen
koͤnne . Jzo doͤrfen wir uns nur auf ihn berufen ,
wenn man uns dieſen Einwurf machen wollte .

Wie viel Muͤhe hat uns nicht dieſes einigen Man⸗

nes Fleiß und Gedult erſparet ! wir koͤnnen nun

alles auf einmal uͤberſehen, was wir ohne ihn viel⸗

leicht in unſerm ganzen Leben kaum dem tauſend⸗
ſten Theile nach zu ſehen bekommen haͤtten . Wo

ſind die Bibliotheken , die Millius durchſuchet ?
nirgend , als in England ; dieſe Reiſe koͤnnen un⸗

ſere Candidaten nun erſparen , und ihr Geld und

ihre Zeit in einer angenehmern Geſellſchaft ver⸗

brauchen , als die alten Handſchriften wohl nim⸗

mer verſchaffen koͤnnen. Ein gleiches mag auch
von

Y Niceron nach der teutſchen Ausgabe III . Th .
P. 437 .
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von den zwanzigjaͤhrigen Bemuͤhungen eines

gelten , dem aber ich meines Ortes
die vielen ſchluͤpferigen und bunten Anmerkungen
gerne wuͤrde geſchenkt haben .

So mag ich es wiederum auch gerne leiden ,
daß Suicer, an ſeinem Theſaurus eccleſiaſticus
zwanzig Jahre geſammelt hat . Der gute Mann

mußte die verdrießlichſte Arbeit unter der Sonne
vornehmen . Man hatte zwar ſchon ſo bequeme
Medullas patrum , als uns Scultetus geſchrie⸗
ben , allein Suicer las dieſer Altvaͤter Schriften
ſelber , die verwirrt , dunkel , allegoriſch , wider⸗

ſprechend , und ich weiß ſelbſten nicht , was noch
mehr ſeyn ſollen und wirklich ſind ; ſagte mir

neulich einer : denn ich ſelbſten verſtehe mich nichts
darauf . Ich habe mit dem Griechen Origenes
und mit dem Lateiner Lactantius , fuhr er fort, ei⸗

ne Probe verſuchet. Hilf Himmel ! was fuͤr Ein⸗

faͤlle „Erklaͤrungen , Allegorien , falſcheSchluͤße

und declamatoriſche Luftſtreiche . Mein Feind
muͤſſe verdammt werden , dieſe Schriften zu le⸗

ſen. Alles dieſes Verdrußes hat uns der arbeit⸗

ſame Suicer uͤberhoben. Wir koͤnnen nun mit

Allegationen der heiligen Kirchenvaͤter um uns

werfen , wann und wo und wie viel wir wollen ;
wir koͤnnen ſie erlaͤutern , widerlegen , und wenn

es noth thut , durch ſie
655

Meynungen beſtaͤt⸗
tigen laſſen , ohne ſie ſelbſten jemals angeſehen zu

haben , auſſer etwa unter einer Deke von

leder , damit man die Schraͤnke in den alten Bi⸗
bliotheken auszufuͤllen pflegt .
Urnd aus faſt eben dieſen Gruͤnden ſind zwoͤlf

Jahre fuͤr des Robertus Stephanus Theſaurus
der lateiniſchen Sprache nicht zu viel . In 95werken
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werken arbeiten , und zu einem Veſtungsbau ver⸗

dammet ſeyn , iſt keine ſo beſchwerliche Sache ,
als ein Woͤrterbuch zu ſchreiben . Ich habe in

mein Exemplar von Fabers Theſaurus ein lateini⸗

ſches Hexaſtichon dieſes Inhalts geſchrieben , das ,
wenn ich mich recht beſinne , den Scaliger zum

Verfaſſer hat , ich beſinne mich aber auf die ei⸗

gentliche Worte nicht , weil ich das Ungluͤk habe,
von meinen Buͤchern entfernt zu ſeyn ; ein Ungluͤk
fuͤr meine Leſer , wie fuͤr mich , die ſonſt noch
manch artiges Ding in meinen Anmerkungen mit⸗

getheilt bekommen ſollten . — Doch wir ſpre⸗
chen uns hoffentlich ein andermal wieder . — In
unſern Tagen waͤre es auch bey nahe zu pedan⸗
tiſch , ſechs ganze lateiniſche Verſe auswendig zu
wiſſen , und uͤberhaupt brauchen wir dieſe todte

Sprache izt nicht mehr ; wir koͤnnen in unſerer
mit herkuliſchgottſchediſchem Fleiß ausgeſaͤuberten
Mutterſprache ſo gut philoſophiren —Weltweiſen ,
haͤtte ich ſagen ſollen , — und witzig ſeyn , als
die Roͤmer wohl nimmer geweſen ſind . Wie vie⸗

le groſſe Gelehrte haben wir nicht , die wenig oder

ſo viel als gar nichts von dieſer Sprache verſte⸗
hen ? und haͤtte man ſchon vor vierzig oder fuͤnf⸗
zig Jahren angefangen , in deutſcher Sprache
philoſophiſche und philologiſchkritiſche Buͤcher ge⸗
meiner zu machen , ſo wuͤrden unſere Vaͤter ihre
Jugend nicht mit dem Lateiniſchen verdorben ha⸗
ben , und unſere Muͤtter wuͤrden ſich nicht mit
der natuͤrlichen Vernunftlehre und einer trokenen

Poſtille behelfen muͤſſen; ſondern , wie izt ihre
Soͤhne , im achtzehnten Jahre Einleitungen in die

Weltweisheit haben ſchreiben koͤnnen , und wie

ihre Toͤchter kunſtmaͤßig und in terminis philoſo⸗
phiren .
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——
und die Kritik , zu der ſie einen natuͤrlichen

eruf zu haben ſcheinen , mit gutem Fortgang zu
treiben wiſſen .

So nimmt michs ebenfalls nicht Wunder ,
daß Guſſetius vierzig Jahre ( ) an ſeinen Com⸗
mentarien uͤber die hebraͤiſche Sprache zugebracht ;
denn kann auch wohl eine Sprache ſo verworren

ſeyn , als dieſe iſt ? Man frage unſere heutige
Herrn Candidaten , ſie werden ſo viele Schwie⸗
rigkeiten zu erzaͤhlen wiſſen , daß einem daruͤber
bange werden moͤchte. Ich muß noch immer das

Ungluͤck eines gewiſſen alten akademiſchen Bur⸗
ſchen belachen , oder ſoll ich ſagen bedauren , dem

allemal , wenn er ſeinen Stubenburſch mit der

großen michaeliſchen Bibelausgabe von ungefehr
ins Zimmer treten ſah , die Pfeife fuͤr Schrecken
aus dem Munde fiel . Einſt erzehlte ichihm, aber
ich bat ihn zuerſt die Pfeife weg zu legen , daß die

Juden ihre bibliſche Noten zuweilen unter den

ext mit ſehr kleinen Buchſtaben und in allerhand
Figuren von Ochſen , Baͤren, Loͤwen und andern
wilden und zahmen Thieren zu ſchreiben gewohnt
geweſen waͤren , und er war unerſchoͤpflich in

Scheltworten : Kindern , ſagte er , bringt man

das A BC unter Figuren und Bildern bey, aber

vernuͤnftige Leute muß man mit Kinderſpielen ver⸗

ſchonen — ich habe es doch , fuhr er fort , mein

Lebtage gehoͤrt, daß ſich die Juden gerne mit

Maͤhrlein und Kinderpoſſen behelfen . Ich hatte
ihm gut ſagen : daß dergleichen Handſchriften
eben nicht die beſten und correcteſten waͤren , und

daß — Meinetwegen , fiel er mir in die Rede,
ich werde mein Geld nie anwenden , Handſchrif⸗

ten

( ) Niceron im dritten Theil , auf der zosten Seite .
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ten einzukaufen , die in einer Sprache abgefaßt geun
ſind , welche ich nicht verſtehe und nicht verſtehen den de
darf , das iſt gut fuͤr die Judenmißionarien ; die tüchen
Bauren , die auf mich warten , reden deutſch , und . miſle ,
uͤberdas kann man nie leichter , als in einem der⸗ duſſh
gleichen Kaufe betrogen werden , wie iſt es dem ſonſt Mlhe
ſo fuͤrſichtigen Prinzen Eugenius ergangen ? Und Ahan
nun waren wir mit unſerer Unterredung in einem iſen,
andern Fach . ſter H

Capellus will an ſeiner Critica ſacra ſechs und Ihe
dreyßig Jahre gearbeitet haben , ( ) aber es war J
auch eine wichtige Sache , es mit ſo vielen Juden deue

und Judengenoſſen aufzunehmen , und die alten 8

Meynungen zu beſtreiten , bey welchen doch ſo Drr
viele wohl gefahren ſind . Er ſtach in ein Weſpen⸗ flr e
neſt , und waͤre ſein Sohn nicht katholiſch wor⸗ dos

den , und haͤtte ſich der P. Morin ſeiner nicht an⸗ deeſe
genommen , ſo waͤre dieſe Kritik vielleicht nimmer lhen,
im Drucke erſchienen , und wohl laͤngſtens eine derg
Speiſe der Wuͤrmer oder eine Zugabe zu etwas blkr

Gewuͤrze worden . Und waͤre doch nur ſeinem ˖69
Buch noch ein ſo guͤnſtiges Schikſal beſtimmt ge⸗ ſürtte
weſen , ſo waͤre es wenigſtens dem ſchrecklichen Wgte

Urtheil des großen Grammatikers von Roſtock , Mn
Waßmuths , entgangen , der ſeinen Verfaſſer ei⸗ Win
nen ſchaͤndlichen Bibelverderber , und das Buch rend

ſelbſten eine öffentliche Bekanntmachung des A⸗ entg
theiſmus und eine Stuͤtze des Alkorans zu nennen thig!

gedrun⸗ feht
vma⸗

( ½ Man ſehe des P . Simon Hiſtoire critique du ydlr
Vieuæ Teęſtament p. 9. und die Vorrede . Nur
muß man ſich in acht nehmen, daß man dem 6

P . Simon zu gefallen dem Capellus nicht zu W0
viel einraͤume . Beyde ſind gefaͤhrliche Maͤnner „ 1
ſie haben ibre ſchlimme wie ihre gute Seite .
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gedrungen geweſen , das wuͤrdig waͤre, oͤffentlich
den verzehrenden Flammen uͤbergeben , und vom

raͤchenden Feuer verzehret zu werden ; ( ſind nicht
meine , ſondern Waßmuths Worte ) und ſo wuͤr⸗
den ſich viele junge Docenten einer weitlaͤuftigen
Muͤhe uͤberhoben ſehen , die ihr neuangehendes
Lehramt in der Kritik nicht beſſer einzuweyhen
wiſſen , als daß ſie von neuem das mit moͤglich⸗
ſter Hitze widerlegen , was Capellus mit ſo vieler

Jahre Fleiß neues glaubte herausgebracht zu haben .
Ich breche hier ab , und komme auf eine an⸗

dere Art von Leuten , die ſich nicht mit Sprachen
und Woͤrtern , ſondern mit Sachen abgegeben .
Der große Cardinal Baronius faͤllt mir mit ſei⸗
ner ernſthaften Mine zuerſt in die Haͤnde. Mit
was fuͤr erſtaunenden Zubereitungen hat ſich nicht
dieſer Mann der Sache ſeiner Kirche angenom⸗
men , deren Grundſaͤulen zu ſinken ſchienen ? Wi⸗
der alle die , ſo dieſelbe untergruben , und ſie ſo
vieler Irrthuͤmer beſchuldigten , wider alle die , ſo
das Anſehen des Pabſts und ſeiner Cleriſey be⸗

ſtritten hatten , zog er zu Felde . Dreyßig Jahre
waren kaum hinlaͤnglich , die Centuriatoren von

Magdeburg zu beſtuͤrmen, die in einem kleinen
Winkel von Deutſchland ſich verſteckt hielten . Ih⸗
ren dreyzehen Centurien ſetzte er zwoͤlf Folianten
entgegen , und vertheidigte ſeine Partey ſo mu⸗

thig und mit ſo gutem Fortgang , daß er erſt beym
zehnten Jahrhundert zum voraus erinnern muß,
vman ſolle ſich nicht aͤrgern , wenn man den Greuel
„ der Verwuͤſtung im Tempel Gottes erblicken
ywuͤrde, dis ſeye der ungluͤkſelige und nicht genug
vzu beweinende Zeitlauf , da die allerſchaͤndlichſten
„ Buben den Stuhl Petri beſeſſen , und alles 10vder
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„ der unverſchaͤmteſten Huren Haͤnde regieret wor⸗

„ den . „ Seeine lateiniſchen Worte ſind auch den

Anfaͤngern in der Kirchengeſchichte ſo bekannt daß
ich den Raum hier erſparen kann , den ſie aus⸗

fuͤllen wuͤrden Eines muß ich hiebey noch erin⸗

nern , es iſt dieſes : Wer in dreyßig Jahren in

des Baronius Umſtaͤnden zu einer ſolchen Erkaͤnnt⸗

niß kommt , der iſt weit genug gekommen , und

hat ſeine Zeit eben nicht uͤbel angewandt . Wer
ein Aequivalent fuͤr den Cardinalshut auszufinden
wuͤßte , der koͤnnte einen ſolchen bald noch weiter

bringen , und vielleicht gar ſo weit , als ehedem
der aufrichtige Courayer und noch vor einigen
Jahren der redliche Bower ohne ein ſolches Ae⸗

quivalent gekommen ſind . Baronius zeigt zum

wenigſten in dieſer Stelle die einem Geſchichtſchrei⸗
ber ſo noͤthige, und unter dieſen Leuten ſo ſeltene
Tugend der Aufrichtigkeit und der Unpartheylich⸗
keit , welche auch ehedem dem Diodorus Sicalus
in Verfertigung ſeiner Bibliotheca hiſtorica nicht
weniger als dreyßig Jahre gekoſtet hat , und doch
hat es boͤſe Leute gegeben , die ihm dieſen Ruhm
nicht durchgaͤngig zugeſtehen wollen .

Dem Baronius will ich den verſchrienen Bi⸗

ſchof von Ppern Janſenius an die Seite ſetzen ,
ſie moͤgen ſich miteinander vertragen , ſo gut ſie
koͤnnen. Dieſer hat ſich zu ſeinem Buche Augu⸗
ſtinus zwanzig Jahre Zeit genommen , und ſo

viole
816

erforderten die verwickelten Fragen von

der Erbſuͤnde, vom freyen Willen und von der

Gnade . Niemand wird ihm das Lob eines arbeit⸗

ſamen Mannes abſprechen koͤnnen, und wenn dem
Be⸗
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Bericht eines Bayle ( *) zu trauen waͤre, ſo muͤßte
er ſo gar ein ſyſtematiſcher Kopf geweſen ſeyn .
Gleichwohl konnte er mit aller ſeiner Sorgfalt
und vermeynten Liebe zur Wahrheit nicht verhin⸗
dern , daß nicht ſein Buch als ein verfaͤngliches
und ſchaͤdliches Buch verworfen wurde , und noch
heut zu Tag unendliche Streitigkeiten daruͤber ge⸗
fuͤhret werden . Denn was auch immer der gute
P. Canaye dem Eoremond im Vertrauen von die⸗

ſer Sache geſagt haben mag , ſotraue ich doch we⸗

der dem einen noch dem andern ; dem Eoremond
nicht , weil er ein Deiſt und wohl gar ein Atheiſt
geweſen , und ſeine ſtille Freude daran gefunden ,
wenn er die Religion , wenigſtens ſeines Vater⸗
landes , auf einer laͤcherlichen Seite vorſtellen
konnte ; dem P. Canaye nicht , weil man aus ſei⸗
ner ganzen wunderartigen Unterredung mit dem

Marſchall von Hoquincourt ſieht , daß er

605
als

ein kluger Staatsmann in die Umſtaͤnde des Orts,
der Zeit und der Perſonen zu ſchicken gewußt .
Nur doͤrfte man , meinem wenigenBeduͤnken nach ,
das Verbot , dieſes Buch des Janſenius zu leſen ,
itzo wohl aufheben ; niemand laͤßt ſich mehr dieſe
Luſt ankommen , die ſonſt ſo rege wird , wenn ei⸗
ne Obrigkeit unklug gnug iſt , ein Buch zu ver⸗

bieten . Und wer wollte auch in unſern galanten
Zeiten noch ſo wunderlich ſeyn , ein Buch zu le⸗

ſen , das in Folio geſchrieben iſt ? Gnug iſts ,
daß wir wiſſen , und zwar , daß wir es aus dem

Zeugniß der gewiß ſcharfſichtigen Jeſuiten wiſſen ,
Janſenius habe die Fragen , die er eroͤrtern 185en

( ] Man leſe Leibnizens Theodicee nach der deur⸗
ſchen Ausgabe des Zerrn Prof , Gottſcheds ,
§ . 365 . P. 576 .
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len , mehr verwickelt als deutlich gemacht . Da⸗ 1³⁰

bey koͤnnen wir es bewenden laſſen . Es muͤßen
Memoires pour ſervir Entretiens philoſophi - Deb
ques , Hiſtoires anecdotes , Lettres perſanes ,
Princeſſes malabares , Les moeurs , Suc Peſprit ,

cantique des cantiques und dergleichen Duodez⸗
baͤndchen ſeyn , die man verbieten muß, wenn ſie
die heutige Welt eines Anblicks und Durchblaͤtte⸗
rung wuͤrdigen ſoll . Sie moͤgen nun alle Reli⸗

Egion umſtoßen, oder nur wider die chriſtliche
Knoten knuͤpfen, das thut nichts zur Sache ; man

ſieht doch den feinen Witz des Verfaſſeers ; man dißeh
glaubt nicht mehr ſo blindlings , was man einemm ſche
in der Kindheit vorgeſchwatzt; man muß in Ge⸗ ak !
ſellſchaften davon Beſcheid zu geben wiſſen , und es die d
iſt doch allemal eine wele reinee, wenn man einem hek
fetten Pfaffen bey einer guten Tafel ſo was in den 1 N
Bart werfen kann, das er nicht aufzuloͤſenweiß , ſiſſ
weil er weder große noch kleine Buͤcher geleſen, wich
und , wie

19 „ mehr ſeinen Acker und Wein⸗ 10
berg , als ſeinen Verſtand anzubauen be⸗ ſchn

muͤhet geweſen iſt . f
6

( Die Fortſetzung kuͤnftig . ) 966
ftrf
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